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Gesundheit und  
Spiritualität in der   
Onkologie
Plädoyer für ganzheitliche Sicht: Erst wenn wir Ärzte gelernt  
haben, auf uns zu  vertrauen und in uns hinein zu fühlen, können wir 
 Patientinnen und Patienten auf ihrem Weg begleiten. Von R. Jakesz 

Nach wie vor wird der Mensch 
nicht als Ganzes gesehen, son-
dern vielfach stehen Schulmedi-
zin und Komplementärmedizin 
einander gegenüber und finden 
keine gemeinsame Sprache. Es 
stellt sich die Frage, ob mit die-
sem Faktum die Betroffenen, 
nämlich die Erkrankten, einver-
standen sind, und ob sie nicht ein 
Gesundheitssystem bevorzugen 
würden, in dem sie selbst in ihrer 
Ganzheit gesehen werden.

Vor zweieinhalbtausend Jahren hat 
Plato gesagt: „Denn es ist der größte 
Fehler bei der Behandlung der Krank-
heiten, dass Leib und Seele allzu sehr 
voneinander getrennt werden, wobei 
sie doch nicht getrennt werden kön-
nen. Aber das gerade übersehen die 
Ärzte, und darum entgehen ihnen so 
viele Krankheiten; sie sehen nämlich 
niemals das Ganze. Dem Ganzen 
sollten sie ihre Sorge zuwenden, 
denn dort, wo das Ganze sich übel 
befindet, kann unmöglich ein Teil ge-
sund sein.“ Und das zeigt eigentlich 
das gesamte Dilemma, in dem sich 
derzeit die sogenannte Schulmedizin 
und auch die Komplementärmedizin 
befinden, weil die eine Seite oft die 
andere ablehnt und sie so nicht zum 
wirklichen Ganzen kommen. Diese 
beiden Säulen – Körper und Geist –, 
nach deren Verbindung sich jeder 

Mensch in sich selbst sehnt, sollten 
das Ganze nämlich von selbst tragen. 

Plato hat seine Ansicht trefflich 
formuliert, und dennoch muss man 
in diesem Zusammenhang wissen, 
dass Plato diese Ansicht übernom-
men hat, war er doch ein Eingeweih-
ter der ägyptischen Mysterienschu-
len und wurde dort wie viele andere 
bedeutende griechische Philoso-
phen mit der traditionell spirituellen 
ägyptischen Sicht der Dinge kon-
frontiert. Tatsächlich ist die Erken-
nung des Menschen in seiner Ganz-
heit als Körper-Geist-Einheit noch 
mehrere Jahrtausende älter, nämlich 
bereits in den alten indischen Lehren 
exakt beschrieben. 

Überbewertung des Sichtbaren

Die unstatthafte Trennung zwi-
schen Körper und Geist fand vor etwa 
300 Jahren statt, in der Zeit der Auf-
klärung, als all das, was nicht rational 
beweisbar war, in den Hintergrund 
gestellt wurde und nur das, was mess-
bar war, als Wissenschaft galt: Cogito 
ergo sum. Dies war zweifelsohne ein 
wichtiger Schritt in der Menschheits-
entwicklung, und trotzdem wurde 
nur ein Teil des Ganzen betrachtet. Es 
entstand eine unangemessene Über-
bewertung des Sichtbaren. Konnten 
optisch oder technisch erfassbare 

Phänomene registriert werden, dann 
wurden sie damit beweisbar und gal-
ten als richtig. Nichtvisuelle Informa-
tionsquellen dagegen wie das Spü-
ren, das Fühlen, die Intuition und die 
Inspiration kamen völlig in das Ab-
seits der wissenschaftlichen For-
schung und wurden als mögliche 
Heilungsquellen negiert.

Mensch als Körpermaschine

Letztendlich wurde der Mensch in 
dieser Zeit als Körpermaschine gese-
hen, Krankheiten lediglich aufgrund 
von Naturgesetzen erklärt, und Evi-
dence-based Medicine entstand. So be-
deutend dieser Zweig in der Medizin 
ist, so ist er eben wieder nur ein Teil. 
Die Trennung zwischen Körper und 
Geist entspricht dem Menschen nicht 
und wird, wenn sich dies jeder an sei-

ner eigenen Person überlegt, eben 
dem Selbst nicht gerecht. 

Natürlich ist es einerseits wichtig, 
einem Kranken auf körperlich-physi-
scher Ebene zu begegnen. Es ist not-
wendig, diagnostische Schritte durch-
zuführen. Es ist sinnvoll und auch heil-
sam, schulmedizinische therapeuti-
sche Schritte vorzunehmen, und dies 
hat viele Infektionskrankheiten völlig 
zum Verschwinden gebracht und die 
Prognose – zum Beispiel von Krebser-
krankungen – dramatisch verbessert. 
Und dennoch muss man sehen, dass 
andere Krankheiten, die früher nicht 
im Vordergrund standen, de novo neu 
entstanden sind und sich ausgebreitet 
haben: Allergien, Autoimmunerkran-
kungen, Adipositas, um nur einige zu 
nennen. 

Was führte zu der Krankheit?

Es stellt sich, wenn man sich von 
ärztlicher Seite in einer Konsultation 
befindet, immer die Frage: Warum ist 
der andere, der sich mir anvertraut, 
krank geworden, was hat wirklich zu 
seiner Krankheit geführt? Und diese 
Fragen stellen sich Betroffene immer 
häufiger auch selbst. 

Natürlich ist durch die Etablie-
rung von Psychosomatik, Psychoon-
kologie, spiritueller Psychotherapie 
und anderen eine wesentliche Ände-
rung in der Sichtweise vieler gesche-

hen, und dennoch spielt in unserem 
Gesundheitssystem Spiritualität, also 
die Frage nach dem Sinn aller Belan-
ge unseres Lebens und ihrem geistig-
energetischen Ursprung, im Heilpro-
zess kaum eine Rolle. 

Nach wie vor wird der Mensch 
nicht als Ganzes gesehen, sondern 
vielfach stehen Schulmedizin und 
Komplementärmedizin einander ge-
genüber und finden keine gemeinsa-
me Sprache. Es stellt sich die Frage, 
ob mit diesem Faktum, die Betroffe-
nen, nämlich die Erkrankten, einver-
standen sind, und ob sie nicht ein 
Gesundheitssystem bevorzugen wür-
den, in dem sie selbst in ihrer Ganz-
heit gesehen werden. Man hat man-
ches Mal den Eindruck, als ob Er-
krankte in unserem System aus dem 
Heilungsprozess geradezu ausgeglie-
dert werden. 

Selbstheilung nicht genutzt

Auf die Frage: „Was kann denn 
ich für meine Gesundung tun?“ er-
halten viele Patienten nur lapidare 
Antworten wie: „Leben Sie doch ru-
hig so weiter. Die Medizin sorgt schon 
für Sie. Ich weiß schon, was für Sie gut 
ist.“ Und so wird diese wichtige Res-
source der Selbstheilung oft weder 
von ärztlicher Seite angesprochen 
noch genutzt. Wir sollten aber viel-
mehr Patienten in ihrer Trauer, Ver-
zweiflung, Enttäuschung, Angst, Sor-
ge und Wut begegnen, sie auf ihrem 
Wege mitfühlend und liebevoll be-
gleiten und gemeinsam die Sinnfrage 
stellen. Die Frage nach der Ursache 
der Erkrankung, die Frage, warum 
sich die Betroffenen gegen den Aus-
bruch ihrer Krankheit nicht wehren 
konnten, warum sie sich von krank-
heitsauslösenden Ursachen nicht lö-
sen und trennen konnten, und das, 
obwohl so viele im Nachhinein sa-
gen: „Ich habe ganz genau gewusst, 
dass mich dies krank macht. Ich habe 
meine Krankheit geradezu erwartet. 
Ich bin fast erleichtert, dass diese 
Krankheit jetzt eingetreten ist.“ 

Als Patient Mensch sein dürfen

Jedoch hört man von den Betrof-
fenen diese Sätze nur, wenn man sich 
mit ihnen in einen wirklichen Dialog 
einlässt, wenn man den Betroffenen 
nicht nur auf körperlicher, physischer 
Krankheitsebene begegnet, sondern 
ihre Gedanken teilt, sich ihren Ge-
fühlen aussetzt, mit ihnen mitfühlt, 
ihre Emotionen mit ihnen teilt und 
ihnen hilft, ihre Seele zu erkunden: 
So muss der Patient Mensch sein dür-
fen – und als solcher in seiner Ganz-
heit erfasst und behandelt werden. Es 
muss uns bewusst sein, dass der phy-
sische Körper im Rahmen der Natur-
wissenschaft gesehen wird, der men-
tale Geist von der Geisteswissen-
schaft, Emotionen und Gefühle von 
der Psychologie, die Seele von der 
Spiritualität, und es sollte doch jeder 
für sich die Frage klären, ob diese  

verschiedenen Aspekte, aus denen 
die eigene Ganzheit besteht, wirklich 
in Harmonie und Balance ist. 

Zur Klärung dieser Frage gilt es, 
die eigene Wahrnehmung auf sich 
selbst zu richten. Es ist gut bekannt, 
dass unsere Energie der Aufmerksam-
keit folgt, und es stellt sich die Frage: 
„Wohin ist meine Aufmerksamkeit ge-
richtet? Gilt für mich das Außen, der 
Andere, die Materie? Wo bleibt das 
Ich, das Meine, mein Innen, mein Be-
dürfnis, meine Sehnsucht?“ Es geht 
also um das Hineinfühlen in uns 
selbst, um die Frage beantworten zu 
können: Was benötigt in mir innere 
Heilung? Es geht um die Beziehung zu 
uns und die Wahrnehmung des eige-
nen Selbst. 

Wahres Arzttum

Erst wenn die Wahrnehmung des 
Eigenen kultiviert ist, wenn wir selbst 
als Ärztinnen und Ärzte unsere inne-
ren Schritte gegangen sind, das eigene 
Herz geöffnet haben, wenn wir gelernt 
haben, auf uns zu vertrauen, uns auf 
uns selbst einzulassen, in uns hinein 
zu fühlen, und all das, was uns nicht 
mehr dient, loszulassen, können wir 
den anderen auf seinem Weg beglei-
ten. Dazu müssen wir uns selbst in 
unserem inneren Dialog manche Fra-
gen stellen: „Beobachte und registrie-
re ich bewusst meine Gedanken und 
Emotionen und setze ich mich mit 
deren Ursachen auseinander? Erlaube 
ich mir innere Ordnung, Disziplin und 
Neutralität? Lasse ich mich von Mut 
und Begeisterung tragen? Erlaube ich 
mir, mich aus belastenden Erfahrun-
gen zu befreien und mich so zu hei-
len? Setze ich meinen Willen ein, um 
das, was mir am Herzen liegt, auch 
manifestieren zu können? Sehe ich 
mein Licht leuchten und fühle ich 
meinen Weg?“ Albert Schweitzer sagt 
in diesem Zusammenhang: „Im Arzt-
tum spiegelt sich unser eigenes Sein. 
Nur das, was wir sind und haben, kön-
nen wir vermitteln.“

So beginnt wahres Arzttum letzt-
endlich in der Auseinandersetzung 

mit uns selbst, und das, was wir an 
uns selbst gelernt haben, dürfen wir 
mit denen, die sich uns anvertrauen, 
teilen. Es geht also um Heilung, um 
Eigenverantwortung und Einbezie-
hung derer, die von Krankheit betrof-
fen sind, um ihren Weg in das eigene 
Selbst ins Innere zu führen, um sich 
selbst zu beobachten, kennenzuler-
nen, sich mit sich auseinanderzuset-
zen und sich selbst zu heilen. 

Ganzheitliche Sicht des Men-
schen lässt wohl keine andere Erklä-
rung zu, als dass das Leben nicht von 
der Krankheit und die Krankheit 
nicht vom Leben zu trennen ist. Die 
Krankheit ist Ausdruck des Lebens 
und entsteht gesetzhaft. Wenn wir 
dies in unsere Gedanken integrieren, 
so heißt das, dass wir an unseren 
Krankheiten beteiligt sind.

Dies ist keine Frage von Schuld, 
Sühne oder Sünde, sondern es ist 
letztendlich das Wesen des Men-
schen, dass er zur Bildung von Erfah-
rung am Körper gespiegelt bekommt, 
was sich in seinem Inneren abspielt. 
So kreieren wir selbst Gesundheit und 
Krankheit, Freude und Leid, Gelas-
senheit und Unruhe, Glückseligkeit 
und Trauer – und müssen durch diese 
Erfahrungen gehen, um zu lernen, zu 
reifen und zu wachsen und uns von all 
dem zu lösen, was sich in unserem 
Unterbewusstsein befindet, wovon 
wir im Zuge unserer Inkarnationen 
geprägt sind und was uns letztendlich 
in die Liebe zu uns und zu allem, in 
das Mitgefühl, Frieden, Demut, Acht-
samkeit und Gelassenheit führt. So ist 
in unserem Leben nichts Zufall, son-
dern wir haben unser Leben in unse-
ren Händen, unseren Herzen, unseren 
Seelen und entscheiden.

Erwin Ringel hat in diesem Zu-
sammenhang gesagt: „Was kränkt, 
macht krank.“ Und so kann unser 
Körper als Spiegelbild unseres Inne-
ren betrachtet werden, und Schiller 
sagte: „Es ist der Geist, der den Kör-
per schafft.“ Und so steht unser physi-
scher Körper unter dem Einfluss un-
seres Bewusstseins, unseres Emotio-
nalkörpers, unserer Gedanken und 
unserer Seele. Unser ganzheitlicher 
Körper spricht die Wahrheit, er re-
flektiert uns das und zeigt uns in sich, 
was in unserem Inneren der Heilung 
bedarf. Es geht darum, aufmerksam, 
achtsam und konzentriert genug zu 
sein, um die Zeichen unseres Körpers 
– ja die Zeichen unseres ganzen Le-
bens zu erfassen, da alles Zeichen ist 
und alles Bedeutung hat. Es ist in die-
sem Zusammenhang bezeichnend, 
dass sich so vieles in der Medizin um 
Krankheit und nicht um Gesundheit 
dreht. Es gibt so wenig Gesundheits-
forschung, und der überwiegende 
Teil der Ressourcen geht in Diagnose 
und Therapie von Krankheiten, nicht 
jedoch in die Prävention. Gesundheit 
kann nach dem vorher Gesagten Fol-
gendes bedeuten: „Sich durch Selbst-
erkenntnis im Rhythmus des Lebens 
und im Lebensfluss bewegen. Die 
Bedeutung von Erlebnis und Ereig-
nissen mental und gefühlsmäßig zu 
ergründen und Änderung zu mani-
festieren. Nach den Gesetzen und der 
Ökonomie der Lebensenergie zu le-
ben und den eigenen Raum zu be-
wahren, genauso den Raum anderer. 
Emotionen als Reaktionen von The-
men und Mustern erfassen und Lö-
sung erlauben. Verantwortung für 
alle Aspekte des eigenen Lebens zu 
übernehmen, auch Verantwortung 
für die eigene Heilung. Den Lebens-
plan und die eigene Essenz erken-
nen, das Potenzial zu nützen und 
wahrzunehmen, dass nichts in dem 

eigenen Leben dem Zufall überlassen 
ist, sondern alles seine Ursache hat, 
und wir die Wirkung erleben müs-
sen.“ 

Zeichen erkennen

So kann die Krankheit als Zeichen 
aufgefasst werden, und es gilt, diese 
Zeichen gedanklich zu erkennen, ge-
fühlsmäßig aufzunehmen, spirituell 
wahrzunehmen, um die zentrale Fra-
ge zu beantworten: „Was hat mich 
krank gemacht? Und wie werde ich 
wieder gesund?“ Für diesen Prozess 
benötigt derjenige, der betroffen ist 

und sich uns anvertraut, ärztliche 
Partnerinnen und Partner. Dieser 
ganze Prozess benötigt mündige 
Partner auf beiden Seiten. So stellt 
sich in diesem Mysterium unseres 
Lebens neben einer Unzahl von an-
deren Fragen diese zentrale: „Ist das, 
wie ich denke, handle, fühle, ent-
scheide, wie ich bin, heilbringend? 
Trägt es zu meiner inneren Heilung 
bei, und bin ich bereit, nach reiflicher 
Selbsterkenntnis, Änderungen an 
mir selbst erfolgen zu lassen? Steht 
die Art meines Lebens im Einklang 
mit meiner inneren Sicht, die ich von 
mir habe, mit meinem wahren Selbst, 

mit meiner Lebensaufgabe und mit 
dem Auftrag, den meine Seele sich für 
dieses Leben vorgenommen hat?“ 

Es gilt also, einen Ausweg aus un-
seren Mustern und Themen, aus un-
seren Prägungen durch Neupro-
grammierung zu suchen und zu fin-
den, und wenn man sich in seinen 
eigenen Heilvorgang einbringt, die 
eigene Krankheit zu achten und ihre 
Ursachen erfassen zu wollen, sich ei-
nen offenen Blick für Änderungen 
des eigenen Seins und des eigenen 
Lebens zu erhalten, die Botschaften 
unseres Lebens zu erkennen und die 
eigene volle Konzentration und den 

Lebensfokus auf den Heilvorgang zu 
richten. So gilt es, Verantwortung für 
sich selbst zu übernehmen und sich 
zu freuen, dass man einen solchen 
Vorgang an sich selbst in Mut und 
Stärke gestalten kann. Der beschrie-
bene Weg stellt für alle eine große He-
rausforderung dar, und dennoch: 
Gibt es eine Alternative? Ist nicht die 
einzige Lösung unseres Lebens die 
eigene Heilung?�  n

 Details über Seminare von Prof. 
Dr. Raimund Jakesz kann man über 
die Homepage www.jakesz.com 
erfahren.

Prof. Dr. Raimund Jakesz
Leiter der Klinischen Abteilung für Allgemeinchirurgie  
an der Universitätsklinik für Chirurgie, MedUni Wien

„Vielfach stehen Schul medizin und 
 Komplementärmedizin ein ander gegenüber 
und finden keine gemeinsame Sprache.“

Die wichtige Ressource der Selbstheilung wird oft weder von ärztlicher Seite 
angesprochen noch genutzt.
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Menopause – Andro-
pause – Anti-Aging 
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